
nächst veröffentlicht werden. Dagegen wird von einem 
Beschluß des Präsidiums zu § 30 StEG abgesehen. 
Mehrfach waren auf dem 4. Plenum Zweifel geäußert 
worden, ob die Richtlinie Nr. 14 zur Anwendung der 
arbeitsrechtlichen materiellen Verantwortlichkeit den 
gegenwärtigen Anforderungen noch genügt. Das Präsi­
dium vertritt dazu die Auffassung, daß die Richtlinie 
auf eine richtige Anwendung der §§ 112 ff. GBA orien­
tiert. Fehler in der Rechtsprechung beruhen vielmehr 
auf Mängeln hinsichtlich der Methoden und Maßstäbe 
der Beweisführung und Beweiserhebung. Deshalb

müssen die Hinweise der Richtlinie strikt beachtet wer­
den.
Diese Kontrolle der Verwirklichung der Beschlüsse der
4. Plenartagung veranschaulichte, daß das Plenum des 
Obersten Gerichts seine Funktion, die Tätigkeit des 
Präsidiums und der Kollegien zu leiten, immer besser 
wahrnimmt. Zugleich wurde deutlich, wie sich bei der 
Durchsetzung der Ergebnisse einer Plenartagung in der 
Praxis eine große gesellschaftliche Initiative entwickelt. 
Auf diesem Wege gilt es weiter voranzuschreiten.

ELFRIEDE GÖLDNER, Oberrichter am Obersten Gericht

Die gesellschaftliche Kraft zur Erhaltung 

der Familiengemeinschaft einsetzen!

Auf der 5. Plenartagung des Obersten Gerichts be­
gründete und erläuterte die Vorsitzende des 1. Zivil­
senats den Entwurf des Beschlusses über die erziehe­
rische Tätigkeit der Gerichte zur Erhaltung von Ehen. 
Wir veröffentlichen nachstehend Auszüge aus dem 
Referat. — D. Red.

Mit dem wachsenden Bewußtsein der Bürger setzen 
sich die Grundsätze über die sozialistische Moral zuneh­
mend durch. Das wird sich nicht nur dahin auswirken, 
daß sich die Bürger bei der Gründung der Ehe verant­
wortungsvoll verhalten, sondern auch dazu führen, daß 
sie ihre Familienbeziehungen dauerhaft und glücklich 
gestalten. Bei der Herausbildung von Grundsätzen einer 
sozialistischen Verhaltens- und Lebensweise müssen 
alle staatlichen und gesellschaftlichen Institutionen mit- 
wirken. Diesen Entwicklungsprozeß durch zielgerichtete 
Maßnahmen zu fördern, muß auch Aufgabe der Ge­
richte sein.
Die Entwicklung guter Ehe- und Familienbeziehungen 
wird noch zu sehr durch veraltete Auffassungen und 
Verhaltensweisen gehemmt. Das wirkt sich insbeson­
dere auf junge Ehen ungünstig aus. Im Interesse der 
Festigung und Förderung der Beziehungen in Ehe und 
Familie, vor allem zum Schutze der minderjährigen 
Kinder, die durch die Scheidung ihr Elternhaus ver­
lieren, haben' die Rechtspflegeorgane verstärkt er­
zieherisch zu wirken.

Zu den Ursachen für Ehekonflikte
L u n g w i t z hat in NJ 1965 S. 66 ff. wertvolles statisti­
sches Material veröffentlicht. Aus ihm ergibt sich u. a: 
In den Jahren 1958 bis 1961 sind die Ehescheidungen 
von 23167 auf 26 114 gestiegen. 1963 standen 148 330 
Eheschließungen 24 649 Ehescheidungen gegenüber. Die 
meisten Scheidungen treten bei Männern zwischen 25 
und 30 Jahren und bei Frauen zwischen 21 und 25 Jah­
ren auf.
Die Lösung der Ehen erfolgte meist in den ersten Ehe­
jahren, wobei den größten Zuwachs die ein- bis zwei­
jährigen Ehen haben. Am stärksten wächst hierbei der 
Anteil der Ehen von noch nicht einjähriger Dauer. Die 
Anzahl der durch die Scheidung ihrer Eltern betrof­
fenen Kinder nimmt ständig zu. 1958 waren es 20 072, 
1963 dagegen 24 171 Kinder.
Die rechtskräftigen Ehescheidungen im Jahre 1963 er­
folgten zu 42,8 Prozent auf Klagen der Männer und zu
57,2 Prozen* auf Klagen der Frauen. Hierbei fällt auf, 
daß der Anteil der Frauen als Kläger besonders nach 
dem zweiten Ehejahr ansteigt. Scheidungsurteile er­
gingen vorwiegend auf Klagen der Frauen.
Als Gründe für die Zerrüttung der Ehe werden in den

Klageschriften meist Untreue der Ehegatten, besonders 
des Mannes, aber auch übermäßiger Alkoholgenuß und 
leichtfertige Eheschließung genannt. Wenn sie auch 
mitunter nur äußere Erscheinungsformen darstellen, 
hinter denen sich die eigentlichen, entscheidenden Zer­
rüttungsfaktoren verbergen, so geben sie doch Auf­
schluß darüber, in welchem Umfang noch Hemmnisse 
bei der Durchsetzung der sozialistischen Moralanschau­
ungen über Ehe und Familie wirken.
Das statistische Material sowie die Ergebnisse der bis­
herigen Plenartagungen der Bezirksgerichte und der 
Untersuchungen des 1. Zivilsenats des Obersten Gerichts 
lassen verläßliche Schlußfolgerungen auf besonders 
typische Gründe für das Scheitern junger Ehen nicht 
zu. Die Verfahren spiegeln vielfach nicht die wahren 
Ursachen und Bedingungen der Zerrüttung wider. 
Einerseits bleiben die Gerichte bei Aufklärung des 
Sachverhalts häufig an der Oberfläche haften. Zum an­
deren sind die Gründe oft so vielschichtig, daß die 
wesentlichen Ursachen nicht erkannt werden. In vielen 
Fällen sagen die Erklärungen der Ehegatten darüber 
nicht aus, zumal diesen mitunter selbst nicht klarge­
worden ist, woran ihre Ehe eigentlich scheiterte.
Aus dem Material lassen sich jedoch einige mitwir­
kende Zerrüttungsmomente ableiten, die für die Schei­
dung der Ehen junger Bürger besonders typisch sind:
a) Ehen wurden übereilt und unüberlegt geschlossen, 
ohne daß sich die Partner näher kannten und ohne daß 
sie prüften, ob die Voraussetzungen für eine Lebens­
gemeinschaft bei ihnen vorliegen. Ihre Einstellung zur 
Ehe und Familie war nicht von dem erforderlichen 
Ernst und Verantwortungsbewußtsein getragen. An­
laß zur schnellen Eheschließung ist nach den Feststel­
lungen der Gerichte häufig die Schwangerschaft der 
Frau. Allerdings machen es sich besonders die Kreis­
gerichte bei der Sachaufklärung etwas zu leicht, indem 
sie Bekundungen der Parteien, sie hätten wegen des zu 
erwartenden Kindes geheiratet, ohne weitere Unter­
suchungen als Grund für die Zerrüttung der Ehe fest­
stellen. Nach neueren Untersuchungen waren bei den in 
den Jahren 1960/61 geschlossenen Ehen 80 bis 85 Pro­
zent der Kinder vorehelich gezeugt. Daraus muß die 
Schlußfolgerung gezogen werden, daß ein wesentlicher 
Teil der Ehen, bei denen die Partner wegen des zu er­
wartenden Kindes heirateten, Bestand hatte. Deshalb 
kann dieser Umstand im allgemeinen nicht zu den typi­
schen Ursachen der Eheauflösungen gezählt werden.
b) Konflikte gibt es häufig auch dann, wenn ein Ehe­
gatte an überholten Lebensgewohnheiten festhält, whs 
besonders bei den Männern zu beobachten ist. Viele 
junge Männer überlassen die Versorgung der Kinder
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